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1. Jahrgang 


Die vier zu verwirklichenden Dinge 

Von D r. Dahlkc. 

Diese vier Dinge, ihr Mönche, sind zu verwirklichen. Welche vier? 

Es gibt, ihr Mönche, Dinge, die in Leiblichkeit zu verwirklichen sind; 
cs gibt, ihr Mönche, Dinge, die in Verinnerung zu verwirklichen sind; 
cs gibt, ihr Mönche. Dinge, die in Schauen zu verwirklichen sind; es gibt] 
ihr Mönche, Dinge, die in Wissen zu verwirklichen sind. 

Und welche Dinge, ihr Mönche, sind in Leiblichkeit zu verwirklichen? 
Die acht Befreiungen, ihr Mönche, sind in Leiblichkeit zu verwirklichen. 

Und welche Dinge, ihr Mönche, sind in Verinnerung zu verwirklichen? 
Der Vorverweil, ihr Mönche, ist in Verinnerung zu verwirklichen. 

Und welche Dinge, ihr Mönche, sind in Schauen zu verwirklichen? Der 
Wesen Schwinden und Wicdcrauftauchcn ist in Schauen zu verwirklichen. 

Und welche Dinge, ihr Mönche, sind in Wissen zu verwirklichen? Das 
Versiegen der Triebe (äsavä), ihr Mönche, ist in Wissen zu verwirklichen. 

Anguttarn»Nikäya 
Viererbuch Nr. 189. 

über die acht Befreiungen vergl. den Schluß der 15 ten Lehrrede 
in meiner Übersetzung der Langen Sammlung. Bhikkhu Nyana* 
tiloka gibt in seiner Übersetzung der obigen Stelle an, daß laut Kommen« 
tar mit Käjcpa, in Leiblichkeit, hier der näma«käya, d. h. das 
geistige Teil der Persönlichkeit gemeint sei und übersetzt daher das Wort 
mit „im Geist“. Mir scheint aber, daß es hier nicht so sehr auf den Un« 
tcrschicd zwischen rupa*käya und näma<küya (körperliches und geistiges 
Teil der Persönlichkeit) ankommt, als vielmehr auf die Tatsache des un« 
mittelbaren, leibhaftigen Erlebens, an der beide gleichen Anteil haben. 

In Verinnerung (satiyä): es ist die besondere Form der Erinnerung, 
die auf den Vorverweil, den pubbeniväsa. die früheren Daseinsformen, die 
Vorleben geht. 

In Schauen (cakkhunä): ein geistiges Auge, eine Art höheren Ge» 
sichts. von dem wir Weltmcnschen uns keine Vorstellung machen können. 

In Wissen (pafiftäya): jenes höchste, entscheidende Wissen, das den 
Abschluß buddhistischen Bildungsganges darstellt und das nicht im Wissen 
von einem Ichsclbst (attä) oder einer ewigen Wesenheit besteht, sondern 
im Wissen von der reinen Triebnatur der Persönlichkeit und der rcst« 
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^cnAijfhebharkcit dieser Triebe und damit des Daseins überhaupt. Wie 
die Flamme^ die kein öl mehr bekommt, dem Verlöschen xubrennt, so 
brennt die Lcbcnstlammc dessen, bei dem die Triebe restlos versiegt sind. 
^ Cr >na vcr ^’ ,r ^* ic ht hat. dem Verlöschen zu. So erlebt sich von die¬ 
sem Wissen von der Triebfreiheit das letzte und höchste was erlebt werden 
kann: das Auf hören, das Ende des anfangsloscn Lcbcnsspicles; eine Be¬ 
freiung. hoher als diese endgültige Befreiung — die gibt cs nicht. 


Heimwärts 

JJPricht zu mir das lichte Sternenland.- 

Der Tag. der mich mit irrem Aug bcstierte. 

Schlief ein, und mit ihm alle Lebensfron: 

Der neid'schc Kampf um Geltung und um Lohn. 

Das eingepferchte Denken, das da gierte 

Nach Form und Farbe, Ton und nicht’gcm Tand. — 

Jetzt erst hebt der erwachte Geist die Flügel 
Zum Heimatzug. — Wuchtig schwingt er hinan. 
Entfliehend seines Körpers Kcrkermaucr. — 

Vom Erdcnland. gequält in Lust und Trauer, 

Zieht er dahin in hemmungsfreier Bahn, 

Abstreifend alle Ketten, alle Zügel. 

Von Welt zu Welt, die sausend ihren Lauf 
Hinwirbelt ohne Anfang, ohne Ende, 

Und die in Flammcnlettern hehr und groß 
Nur eine Wahrheit kündet: „Wesenlos 
Ist alles Leben, geht in euch zur Wende, 

Des Werdestromes Quellen haltet auf!“- 

• * . , 7 

#••••• 9 

Doch in des lebensvollen Weltalls Räumen 

*“ — Eilanden gleich in weiter Mecresflut- 

Sind Regionen, leer und regungslos; 

Dort springt kein Windhauch aus der Lüfte Schoß. 

Dort ist kein Sterben, keine Werdeglut, 

Nicht Sein und Bleiben-nur ein lautlos Träumen. 

* 

Des Unerschaffncn lichter Friedensstrand, 

Nirvana, Land der Ruhe, ew'ges Schweigen, 

Dich sucht der Geist, einsam in stiller Wacht, 

Wenn fern durch mondenklare Erdennacht 
Das Heer der Sterne wandert seinen Reigen 
Und mächtig alles Denken an sich bannt. - 


Ravato 
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Aus den Aufzeichnungen 
eines jungen Buddhisten 


Motto: 

Leben heißt: dunkler Oewalten Spuk beklmpfen In sieh: 
Dichten: Gerichtetaff halten Uber sein eigenes Ieh. 

(Ibsen). 


von 


Im Kriege, 16. IX. 1917. 

Daheim feiert man das jüdische Neujahrsfest. Ich bin nicht dabei; weder 
mit den Gedanken, noch mit den Gefühlen. — 

Wie im Felde bereits, ist für mich kein Feiertag, kein Gottesdienst. An 
diese Formalitäten kann ich mich nicht mehr ketten, wie denn überhaupt 
an eine Religion, die auf „Glauben“ beruht. 

Heute ist für mich Veranlassung, über das eigene Leben in den letzten 
Wochen zu blicken. — Und dieser Blick wird bunt und trostlos: 

Zu allerlei Nervenerscheinungen kommen Gedanken über die Angc- 
hörigen, über die Zukunft, über das eigene Dasein. Dazwischen Rückblicke 
auf die Vergangenheit. Man geht durch Orte, an denen man gerne weilte. 
Dann schreit ein Drang auf, alles wegzuwerfen, wieder an die Front zu 
gehen und im Gewühl der Gefahren alles zu ersticken — ja, möglichst 
nimmer heimzukehren. 

Mitten durch dieses Chaos, in dem man hcrumkreiselt, wie vom Wirbel 
gepackt, taucht plötzlich dann und wann das Abbild von Menschen auf, 
mit denen man zusammenging, zusammen leben wollte — die nun ver» 
schollen, fortgegangen sind. 

Das gibt den Rest. 

Furchtbar war dieser Zustand. 

Schließlich kam eine unbändige Lust in mich, zu wandern, immer nur 
zu wandern: ganz allein und bis in die tiefste Einsamkeit, um dort aus 
eigenem Erleben zu schaffen: Den Mitmenschen ihren Dünkel, das Aus¬ 
sichtslose des Krieges und des Lebens in Form von Büchern unter die 
Augen zu führen. 

In diesem Hin und Her traf es sich, daß ich durch einen Kameraden 
etwas vom Buddhismus hörte, der mir völlig unbekannt war. 

Was war die Folge? 

Als ob von irgendwo eine gewaltige Hand einen Schlag geführt hatte, 
stand der Wirbel, in dem ich ging, fest. Ruhe und Erkennen kam über mich 
und mein ganzes Leben wurde — vielleicht zum ersten Malcl — in ruhige 
Bahnen geleitet. 

Wenn cs auch ausgeschlossen sein wird, daß ich jemals ein echter Bud¬ 
dhist werde, so sehe ich doch heute schon, daß ich nicht mehr vom Dhamma 
loskommen kann, und daß mein bisheriges Leben mich früher oder später 
doch zu ihm geführt hätte. 





24 


Aut den Aufzeichnungen einet jungen Buddhisten 


Jt! Leben ist Leiden. Von ihm kann man sich nur in der Art löten« 
wie cs eben Gautama. der Buddha, gelehrt hat. 

Als ich so, mitten in der Strudelfahrt bunter Erinnerungsbilder, mit der 
Buddhalchre bekannt wurde, war mir zu Mute, als ob mich eine Woge 
haushoch würfe, dann sofort tief in einen Abgrund riß — um mich alsbald 
himmelan zu heben. Dann aber kam Ruhe und gleichmäßiges Wiegen, 
das blieb. 

Mögen sic nun überall zu wem auch immer beten und ihre mystischen 
Bräuche anwenden, mögen sie sich kasteien und mit alten Gesetzen, die 
längst überholt sind, die Zeit vertreiben — mein Weg wird langsam zum 
schmucklosen Tempel der Wahrheit vom Leben leiten, den Gautama auf» 
gebaut hat. 

Dieser Weg ist schwer, schwer in heutiger Zeit der Kriegswirren; aber 
habe ich nicht alle Jahre vorher geforscht und gegrübelt, w’as die Wahr» 
heit aller Lebenserscheinungen ist? 

26. X. 

Seit den letzten Wochen liegt eine direkt unbeschreibliche Ruhe auf 
mir, ein Gefühl der Unantastbarkeit durch Meinungen und Ansichten der 
Mitmenschen. — Dabei wird mir, wie ich mich jetzt mit der Buddhalchre 
zu beschäftigen anfangc, mein eigenes Wesen immer klarer, und ich fange 
zu begreifen an, daß mein bisheriges Leben nicht anders sein konnte, daß 
alles seine Bestimmung hatte, auch die schweren seelischen Kämpfe: denn 
ich bin von Geburt aus ein Suchender. 

10. XI. 17. 

Je mehr ich jetzt mein bisheriges Leben übersehe, bedenke, desto mehr 
erkenne ich, daß es in allen seinen freiwilligen und gezwungenen Opfern, 
in all seinen Härten und den wenigen Augenblicken, die schön und licht 
deuchten, nicht vergebens gewesen ist. — Es hat so sein müssen. 

Dieses mein Leben ist und war Kampf, Suchen und Drängen nach Wahr» 
heit, nach Ruhe und völligster innerer Befriedigung, Befreiung. 

Heute stehe ich endlich auf dem Niveau, auf das ich kommen wollte, um 
weiter zu forschen. , 

Ich weiß, daß ich abseits ging und stand« daß es heute noch mehr der 
Fall ist: aber der Stand ist höher, das Schreiten freier, als früher unter 
den Mitmenschen. 

Dieser Weg w-ird aber mehr und mehr abseits führen. Vielleicht ganz 
und gar von der Mitwelt fort; vielleicht fort von den besten Bekannten 
und Freunden — doch man kommt allein auf die Welt, geht allein von ihr. 

Und das bischen Verweilen, das man „Leben* 4 heißt-cs sagt, daß 

wir alle eigentlich allein sind. Daher dieses Suchen und Haften — einer 
zum andern. 

Karfreitag. 29. III. 1918 

... an diesen grauen, kalten, regnerischen Tagen kommen mancherlei 
Erinnerungen an die ersten Tage im Felde. Es sind jetzt 3 Jahre her. 

Wie zog ich damals aus? Innerlich zerrissen, uneinig, krank an allen 
Ecken und Enden des Geistes, weil man überall nur Schäden sah. Fehler 
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und Hohlheiten. — Und ich wollte eine mächtige Zeit miterleben, die 
alles um und um stieß und verjüngte. 

Diese Zeit erlebe ich heute. Ich stehe mitten im gewaltigsten Fegefeuer 
das je auf Erden entfacht wurde, das die Erde um und um schmilzt. 

Und was machte dieser Brand aus mir bisher? 

Er gab eine vollkommene innere Ruhe, ein klares Bild von Menschen und 
Leben; er gab die klare Gewißheit, daß es keine bestehende göttliche 
Macht gibt, die die Erde als Zentralpunkt, als Ausgangspunkt hat; er 
gab das Vertrauen auf die eigene Kraft, eine fast vollkommene Zufrieden* 
heit mit meinem Lose. 

Dies alles wurde erhärtet, gefestigt durch die Buddhalehre. 

21. IV. 18 

Wenn ich mir jetzt überlege, wie ich mit Hilfe des Buddhagedankens 
dem Leben, seinen Erscheinungen, meinen Angehörigen, den überkom* 
menen Ansichten gegenüber stehe; wenn ich jetzt weiß, daß dieser Buddha* 
gedanke mit einem einzigen Schlage tausende von Problemen. Täuschungen 
und Fehlern über den Haufen fegt und mir eine andere Welt, die einzig 
richtige, erschließt, möchte ich mich kurz entschlossen wenden und fort* 
gehen. 

Im Felde schrie man nach einer Kugel; jetzt schreit man nach Ruhe. 
Man muß sie erkämpfen; und dazu muß ich mitten durch das Leben gehn. 

Da wird cs nun von allen Seiten prasseln. — Was tut das? — Die ganze 
Erde will ja neu geboren werden, will eine andere Richtung einschlagcn. — 
So halte deinen Nacken steif und geh mitten durchs Unwetter durch. — 
Tue das, was du tun mußt. — 

25. IV. 18. 

Nachdem ich mich tagsüber in der freien Zeit wieder zum Buddhaquell 
geflüchtet hatte, gingen nachts zwei sonderbare Träume dem geistigen 
Auge vorüber: 

Ich stieg eine morsche hohe Treppe hinauf, ohne da ß mir das 
geringste geschah. Die Treppe hielt. — 

Und dann: 

Ich sah mich durch wegeloses, überschwemmtes, morastiges 
Land bei grauem Himmel und feinem Regen gehen. — Es ging 
durch Wasser, Schlamm, Morast, Sumpf immer mitten hindurch 
ohne Aufenthalt. — Und ich kam zum festen trockenen Urer. — 

Aber weswegen beidemale eine anscheinend weibliche Person neben mir 
schritt, das wird mir nicht klar. 


7. V. 18. 

Ein eigenartiges Bild hat man nun seit Monaten mit angesehen: 

Mitten drin sitzt man zwischen den Scherben einer zusammengebroche* 
nen Welt, die vermengt ist mit den zersprungenen Eischalen einer neuen. 
Man sitzt mitten in Scherben einer alten Welt* und Lebensanschauung, 
zwischen denen seiner eigenen, bisher gelebten Jahre. 

Und nun nimmt man Stück um Stück zur Hand, sieht es an, prüft cs 
und überlegt, ob es zum Bau eines neuen Lebens noch brauchbar ist. — 
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Es häuft sich zur einen Seite ein Wall von Unbrauchbarem — nur ein 
kleines Häuflein bleibt tauglich auf der anderen Seite liegen. 

Was war das? — 

» Das waren Dinge, die man früher suchte und ahnte, die man anfaßte, 
um sic wieder zur Seite legen zu müssen; Dinge, die „verboten'* waren, 
weil cs eine sogenannte Moral und Religion haben wollte; Dinge, die einem 
geholfen hätten, hätte man seinem eigenen Kopf folgen dürfen. — Es durfte 
nicht sein. 

Nun liegen diese Dinge da und rufen nach Gestaltung. — Sie wollen 
zusammengesetzt und ausgebaut werden; und die Strömung der anfang* 
und endlosen Zeit will mithclfcn! — 

Diese neue Welt wird anders, ganz anders; und sie liegt in anderer 
Richtung. — 

Es wird gewagt. Die neue Welt wird aufgebaut. — Ich muß zur inneren 
Ruhe kommen! — 

Mehr und mehr mich in den Buddhagedanken vertiefend, erkenne ich 
meinen Zustand (mein „ICH"), meinen bisherigen Lebenskampf, mein Sich« 
Abschlicßcn von andern. — Mehr und mehr wird aber auch diese unglaub- 
liehe Leibhaftigkeit und Wertlosigkeit des Lebens klar, das man — wohl« 
gemerkt — gezwungen leben mußte und noch leben muß. 

Und man steht vor der Frage, ob es nicht wirklich das beste wäre, Schluß 
zu machen, diesem ganzen Selbstbetrug, diesem Elend (in Wahrheit gibt 
cs nichts anderes!) eine große Geste der Enttäuschung zu bereiten — und 
nach Indien in ein Viharo zu gehen. Im Grunde genommen ist cs ja wirk¬ 
lich nicht viel, was man seiner Ruhe dort zum Opfer hier brächte. Aber 
mehr ist, was man durch dies Opfer erreicht. 

Man verliert nichts, wenn man heutzutage diese angeblich kultivierte 
europäische Welt verließe um in Indien als Mönch sein Heil zu suchen. 

Und das denkt und schreibt einer nieder, der dem Kaiser Gehorsam 
geschworen hat, der noch im bunten Kittel herumläuft und eine Menschen« 
rasse gegen eine andere schirmen helfen soll! — 

Wie denn? 

Das eigene Heil gib nimmer auf 
Um fremden, noch so großen Heilei. 

Hast du das eigene Heil erkannt. 

Gedenke eifrig dieses Heiles! 

1. Juli 18. 

Fast möchte ich aufhören, mein Kriegstagebuch zu führen; denn was 
enthält cs, wenn ich die Summe ziehe? Nur ein Register von Leid; nur 
einen fortlaufenden Kampf um Freiheit aus Zwang, aus dunkler, dumpfer 
Luft zu lichter Höhe! 

Zwar, cs ist schön für einen Menschen und adelt ihn, wenn er imstande 
ist, einen solchen Kampf zu wagen und zu führen. — Aber wenn man da¬ 
bei sicht — und jede Stunde neu erkennen muß — daß aus dem dunklen, 
engen, schwülen Schlunde, dem man kaum entrann, immer wieder stickige 
Nebel steigen, mit wallendem Mantel nachdrängen und einen wieder her* 
unter ziehen wollen — dann möchte man auf den rettenden Gipfel des 
Berges klimmen, um mit allerletzter Kraft ein einziges Mal in cUe reine 
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Luft der Wahrheit zu tauchen — um dann tot umzusinken oder, von allen 
Kräften verlassen abzustürzen und an den Felswänden zu zerschmettern. 

Warum auch nicht? r- Es bricht ja nur ein irdisches Gefäß, um seinen 
Inhalt frei zu machen für andere, bessere Zwecke, denselben Inhalt, den es 
jetzt cingckapsclt hält und nicht hcrauslasscn will. 

Es ist ein elendes Gefühl: man sicht einen Strand fernab übers Meer 
schimmern und darf nicht hinüber; darf nicht, weil keine Fähre da ist. 

So sitze ich jetzt und sinne, über die Flut des Lebenswassers sehend. 
Abend wechselt indessen mit Tag. Ich lasse cs kommen und gehen, hinzu¬ 
treten, hinwegtreten — und frage nicht mehr. 

Alles ist Trug — alles ist Leid — geht vorüber; wir gehören nicht zu¬ 
sammen. 

So waren die letzten Wochen verstrichen. — Nun liegt das Erleben da 
wie eine Station, an der man verweilte, an der man vorbeikommen mußte, 
um wieder zu erkennen, wie alles nichtig ist und nur für den Augenblick, 
und wie alle Menschen, mögen sie sich noch so gut miteinander verstehen, 
jeder nur seinen eigenen Weg gehen und verfolgen kann, daß höchstens 
die Sprache eint — nicht aber Denken, Empfinden, Auffassen; daß wir 
alle nebeneinander, aneinander vorbei in raumlosem, endlosem Ab und 
Auf, Hin und Her, kreisen — bis unsere Bahn von irgendwo einen Anstoß 
bekommt, der die Richtung ändert, bis wir selber — jeder als ein kleiner 
Planet, ein kleines Weltsystem — zerbricht, zerfällt, um mit seinen Resten 
anderswo — wer weiß in welchen Fernen! — neu zu werden, vermischt 
mit anderen Substanzen. — 

Dies Irren, dies Kreisen, soll man es noch mitmachen? — Nein. — 

Und so sitze ich denn am Ufer des Lebensmccres und sinne zum anderen 
Strand hinüber. Dort ist Friede. — Aber noch ist kein Fährmann da. Ich 
muß warten. 

Und dieses Warten ist ein steter Kampf mit Menschen und Mächten, ist 
ein stetes aufreibendes Ringen und Wehren, das matt macht, wenn man 
zumal erkennen muß, daß die Menschen, die man als Genossen im Streite 
dachte, sich verständnislos von einem abwenden. 

Einer irrt am andern vorbei. Jeder sucht seinen Weg allein. — 

Bei meiner Beschäftigung mit der Buddhalehrc stelle ich weiter fest: 
wenn man sich von ihr ganz und gar tragen läßt und nur noch sein Leben 
kontrolliert, daß man alle Fehler vermeidet, so empfindet man zwei 
Zustände: 

L zeitweise erscheint alles versperrt, verbaut, unfruchtbar; man 
greift überall an Hartes, Unnachgiebiges, Undurchlässiges; 
man kommt nicht vom Fleck. 

2. irgend etwas, was man nicht erkennen kann, packt einen und 
wirbelt wie mit Siebcnmcilcnsticfcln davon. Man läuft und 
läuft, so rasch, daß das Denken nicht nachfolgen kann — und 
plötzlich steht man, gar nicht müde — nein, erfrischt und stark, 
vor dem gelösten Rätsel, vor irgend einem Problem, mit dem 
man sich beschäftigte. 

Und in beiden Fällen erkennt man dann: das eine wie das andere kam 
zu seiner Zeit, hätte gar nicht besser sein können. 
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Der Berg 


Man soll sich nicht mit seinen Sinnen ans Leben klammem. Es ist nur 
Blendwerk, Lockspeise; cs läßt sich fassen, um im nächsten Augenblick sich 
cinzukrallcn und den Ahnungslosen nach kurzem, furchtbarem Spiel 
irgendwie liegen zu lassen. Und das Leben selbst wendet sich mit eiskalter 
Miene ab, als wenn nichts geschehen wäre. 

Nun denn: so tritt du mit demselben eiskalten Lächeln diesem Leben 
entgegen; denn du kannst cs. Du bist der Schöpfer, der Erhalter, der 
\ crnichtcr des ganzen Lebens. Du hast die Kraft, seine Larve abzureißen 
und den stillsten Winkel in seinem Bau aufzuspüren, nach dem du gehen 
willst aus eigenem Wissen und Wollen. 

Wach sein: das ist die Losung. 

Wach sein ganz besonders jetzt im Kriege. — 

1. August 18. 

Heute geht der Krieg, die „glorreiche Zeit" ins 5. Jahr! — Ohne be- 
idnwcg — C ' ChCn ’ ° hnC jCdC pttrioti$che Stimmung, eilt der Tag darüber 

, A1 . 5 , e . ln f r> d * r _Y°™ Buddhagedanken angeweht worden, wendet man sich 
tatsächlich voll Ekel ab und fragt: wozu das alles? 

,.. U " d Jj 1 ® 11 denkt einen einzigen Augenblick darüber nach, ob hinter diesen» 
fürchterlichen Unsinn hinter diesem endlosen Unglück und Jammer wah- 
rer \ erstand, wahres Wissen stehen kann und ein — Gott»Wesen. — 

Nichts davon steht dahinter. — 

Stunde aber ein Gott dahinter, wie er täglich von Millionen im Munde 
geführt und angerufen wird, so ist dieser Gott von Sinnen geworden; so 
hat er sich selbst gerichtet und von Erden verbannt. 

liehe Wohnstätten und seine eigenen Tempel leuchten ihm bren. 
nend seit 4 Jahren als Totcnfackcl. — 


6. August 18 

dcn Entschluß fassest den Weg zu dir selber zu suchen, dein 
rUdnlfl.k vcrstehe "- wahrhaftig zu erleben, dann ist dies zu der Aufgabe 
denn .t,, r S n. CeW °. ? Und WCite „ r zurAuf Ü“ b e dieses deine. Lebens; 
Lehen tt?!) T cleme . nt * rer Richtigkeit erleben und erkennen: da. 

r „M H- r n ° C £ ZwCCk: Wcder Rciz noch Aussicht auf etwa. 
Iu werden Höchstes. Es ist der Übel größtes; ist wert, nicht gelebt 

kansMuno d i“ Tu 1 ur k n nnt ' b I ßinnt am 5C >ben Tage die große Ein. 

rehnif d' d r Ab r hl f ßen ' dts Trcnncn . das kommen muß, wie die 

Rre b nnh. d e FnJCh ' wie das Angehen eines Lichtes, wenn nichts 

Brennbares mehr da Ut. - (Korfelzun* folat“ 


Der Berg 

Aua der Einleitung des neuen Dichtwerkes von Ham Much: 
,J)a» Hlrvana det Vollendeten M . 


V» 




erfaßte d™ t d ‘* Y Mensch dem höheren Sinne und Gehalte nach 

die \Vrlt d ^ h? ? dC r ,ndlschc K "nig,sohn und seine Ausstrahlung auf 
die Welt nicht fremd anmuten. Alle wahren Menschheitsführer steigen 
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aus den Niederungen zum selben Berg empor. Nur der Ausgangspunkt 
und die Himmelsrichtung ihrer Wege ist verschieden. Der Berg liegt ja in* 
mitten all der Niederungen. Je höher sic steigen, um so mehr nähern sie 
sich einander. Ja, von einer hohen Halde aus laufen alle Wege zusammen: 
der hohen Halde der Zusammenhänge. Dennoch gibt cs auch hier noch 
Unterschiede. Wie das? Bleiben wir hei dem Bilde: Je nach der Blick* 
richtung des Großen. Hält einer wie gebannt den Blick zur Bergesspitze, 
sicht er nicht rechts und links; sein Gegensatz, der große Umschau liebt, 
umfaßt mit weitem Blick Nähe und Ferne, Rückweg und Vorweg. Was 
von den Führern gilt, gilt noch in höherem Maße von der Gefolgschaft. 

Des Berges Gipfel hüllt ewiger Nebel. Auch er schafft Unterschiede, je 
nach der Scharfe und Kraft der Augen, die durch seine Feuchte dringen, 
je nach der Sicherheit, wie diese Augen den Weg durch seine Hülle ahnen, 
fassen oder weisen. 

Wer nur zu einer mäßigen Bergeshöhe will oder kann, nur hinüber über 
die schier endlos weiten, wimmelnden Niederungen, findet an jedes 
großen Führers Hand Halt und Richtung. Ja selbst die höher streben, bis 
zur Mitte, selbst bis zur hohen Halde, ‘können schließlich an jedes 
Führers Hand dorthin gelangen. Hier reichen sich die wahren Jünger der 
Upanishadendenker, die von Buddha, Lnotse und Zaratustra, von Jesus. 
Plato und von Kant, von Rumi oder Ekkehart die Hände. Im allgemeinen 
wird jeder den nächsten Weg ergreifen, der seinem Platze in den Nie* 
derungen am nächsten liegt und ihn erst später vielleicht mit einem anderen 
vertauschen, der seiner Art des Aufstieges mehr entspricht, um auf der 
hohen Halde die Mündung des alten Weges wieder zu finden, wenn er 
fähig ist, Umschau zu halten. Hier aber auf der Halde wird er sich der 
Führung anvertraucn, die ihm, je nach seinem eigenen Drang, den Nebel 
naher oder weiter zu durchdringen dünkt. 

Dies Gleichnis schafft, richtig gesehen, duldsame Wanderer, Versöhnung 
und Bcscligung: Ein jeder, der den Berg besteigen will, muß aus der weiten, 
endlosen Niederung den Ausgang nehmen, nur daß der Eine näher am 
Fuß des Berges geboren wird, der Andere weiter von ihm entfernt. Und 
ferner: Ein Jeder hat auf seiner Stufe Recht, das heißt für seine Stufe. 
Wem die Kräfte schon auf den ersten leichten Hügclwellcn ausgehen, wie 
'will der von der Mitte wissen? Wie will, wer auf der Mitte Halt macht, die 
Umschau von der Höhe wissen und seine Mitte nach der Höhe messen? 
Und ferner: Ein Jeder hat auf seinem Wege Recht. Und ferner: die Zahl 
der Bcrgcsw’andcrcr ist klein, verschwindend klein gegen die wimmelnde 
Masse der Niederungbcwohncr. Nur manchmal, in den besten Zeiten, 
stauen sich bestimmte Völker um des Fuß des Berges, und gewaltig wie 
ein Brausen durchzieht die Volksgesamtheit der Drang zur Höhe, und 
mehr als sonst folgen dem Drang. Und endlich: Je höher der Weg, je 
mühsamer. Und keiner klimmt ununterbrochen aufwärts. Die Stürme, 
aus dem eigenen Innern wehend, w’erfen den Wanderer wieder und wieder 
ganze Wegstrecken abwärts. 

Der Weg des Ostens dünkt Vielen aus dem Westen fremd. Mit Unrecht 
und nur scheinbar. Wer sich vom Dogma freigcraacht und das Johannis* 
evangelium und Meister Ekkehart erfaßt hat, kennt auch die Wege der 
Upanishads und Buddhas. Soll aber meine Dichtung einem größeren Kreise 
zugänglich sein, so erklärt sich das Verlangen nach einer kurzen Einführung. 



30 


International Buddhist Union" 


Trotzdem entspreche ich diesem Verlangen nur ungern. Denn die Dicht« 
soll Dichtung bleiben. Beileibe keine Werbeschrift! Wenn ich aber hi 
Einiges über Buddha sage, so wird niemand die Bekanntschaft mit de 
arischen Königssohn zu bereuen haben, mit ihm, der aus Liebe zu 
Menschen sein Königstum verließ und als ein Meister ohne Wünsche, irc 
scher Haftung ledig, tröstend und weisend seines Heilandsamtcs waltet 
Er ist der östlichen Mcnschcit Krone und Vollendung. 

Doch nicht in den alten östlichen Formen kann er dauernden Wert fi 
uns besitzen. Für uns in einer ganz anderen Umwelt nur in neuen Formel 

Nur wenn cs unser Eigenes ergreift, und unsere eigenen Frücht 
reifen macht, kann cs mehr sein als eine ferne leuchtende Erscheinung, un 
mögen wir diese Erscheinung auch für die größte halten, die die Wc 
gesehen hat. 

Die Zeit der Grenzen muß vorbei sein. Erscheinungen wie Buddh 
müssen in ihrer strahlenden Reine und Erhabenheit auch des Christen Her 
ergreifen und erfüllen, ohne daß Jesus deshalb daraus verdrängt zu werd« 
brauchte. Die Welt hat keinen Überfluß an Heiligen, geschweige denn ai 
Heilanden. 


Nachstehend gehen wir unseren Lesern Kenntnis von der Ncugrundtnij 
der „International Buddhist Union“ durch Capt. I. E. Ellam, den verdienst 
vollen Mitbegründer der „Buddhist Society of Great Britain and Ircland* 
und Herausgeber der „Buddhist Review“. Derselbe übersendet uns fol 
gendc Veröffentlichungen: 

„International Buddhist Union“ 

. In Verbindung mit der „Buddhist Society of Great Britain and freland* 
Tu di * Blldun * von Arbeitsgemeinschaften durch zur Zeit in England 
lebende Burmesen, Chinesen. Japaner. Siamesen und Singhalcscn vorge* 
nommen. Jede solche Gemeinschaft wird durch Vertreter ihrer National*» 
tat errichtet und wird einen korrespondierenden Sekretär ernennen, der 
un vornherein ein Mitglied des Rates der buddhistischen Gesellschaft 
sein wird. Auf diese Weise wird jede buddhistische Nationalität und jeder 
Standpunkt buddhistischer Auffassung unmittelbar in dem Aufbau dieser 
Gesellschaft vertreten sein. 

Eine Niederlage buddhistischer Bücher wurde in London. Great Rüssel 
Street 41 errichtet, in der Studierende und Interessenten die beste über 
diese Materie vorhandene Literatur vorfinden. 

, B *. w ^ rdci \ Schritte zur Wiederbelebung der Hochschulzwcigc der bud» 
dhistischcn Gesellschaft in Oxford. Cambridge. Edinburgh. Liverpool und 
Manchester unternommen. 

Auch die Wiedererrichtung der Hauptquartiere der buddhistischen Ge. 
Seilschaft in England, die zufolge des Ablaufcns der Mietverträge aufge. 
geben werden sollten, wird geplant. Die Aufgabe dieser Hauptquartiere 
wird sein, für Lese, und Schreibzimmer, für eine Bücherei. Lesehalle Schul. 
Zimmer, eine Auskunftsstcllc und andere Bequemlichkeiten zu sorgen wie 

wir sie schon in den Räumen der ..Buddhist Society“ und der ..International 
Buddhist Union besitzen. 
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Die „International Buddhist Union*', deren Aufgabe darin besteht, alle 
ausländischen buddhistischen Gesellschaften in der ganzen Welt zu einem 
Zentrum zu vereinigen, erfährt jede mögliche Anregung und Unterstützung. 
Eine eventuelle Aufgabe für sie wäre es, einen internationalen buddhisti« 
sehen Kongreß vorzubcrcitcn. 

Die zur Zeit der „Union“ angeglicderten Gesellschaften sind folgende: 
Buddhist Society of Great Britain and Ireland, 

Buddhist Church of San Francisco, U. S. A.. 

Buddhistisk Samfund, Denmark, 

Bund für buddhistisches Leben, München, 

Maha Bodhi Society, Calcutta. 

Die folgenden Gesellschaften sind in Kenntnis gesetzt worden, aber ihre 
Antwort ist noch nicht cingctroffen: 

Buddhist Lecture Society, Peking, 

Buddhist Laymcn's Society, Shanghai, 

Buddhist Research Society of China, Shanghai, 

Eastern Buddhist Society, Tokio, Japan, 

Joung mens Buddhist Association, Burma, 

Joung mcn’s Buddhist Association, Ceylon, 

Joung mcn’s Buddhist Association, Federated Malay States. 

Die folgenden verehrten Herren haben sich liebenswürdiger Weise als 
Korrespondenten der „I. B. U.“ zur Verfügung gestellt: 

Burma, Sekrctary of the Shwcbo Buddhist Association, 

Ceylon, der Herausgeber des „Buddhist**, 

Denmark, Dr. C. F. Melbye, 

Frankreich, M. Morin, 

Deutschland, Oskar Schloss, 

Italien, E. H. Brewstcr, • 

Indien, The Vcn. Anagarika Dharmapäla, 

Schweiz, C. T. Strauss, 

Vereinigte Staaten (San Francisco), Shogaku Shaku. 

Der Entwurf zu einem Abzeichen für die „International Buddhist Union“ 
wurde angenommen. Es stellt die goldene Sonne des Dharma mit ihren 
acht Strahlen dar, wie sic hinter dem schwarzen Berge von Avijja aufgeht 
und ihr Licht über den Samsara, den wogenden Lebensozean, ergießt. Das 
Abzeichen wurde auch von der „Buddhist Society of Great Britain and 
Ireland“ angenommen. Ein Abzeichen, das besser angebracht wäre, ließe 
sich schwerlich finden, da ja das Hakenkreuz nicht für den Buddhismus 
allein kennzeichnend und in anderer Weise und zu anderen Zwecken 
schon benutzt worden ist. Das Abzeichen kann verwendet werden als 
Uhrgehänge, Brosche oder Knopf. Einzelheiten kann man erfahren von 
dem Sekretariat der I. B. U.: I. E. Ellam, Sekretariat der „Inter* 
national Buddhist Unio n“. 

Am Mittwoch Abend 17. August sprach Capt. I. E. Ellam, Generalsekre* 
tär der „Buddhist Society of Great Britain and Ireland“ vor einer großen 
und ansehnlichen Versammlung burmesischer Buddhisten im Klub der 
Burma Gesellschaft in London. Er sprach über den Ursprung der „Bud* 
dhist Society of Great Britain and Ireland“, deren Mitbegründer er war. 
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über ihre Tätigkeit und Ziele — Förderung des Studiums der Pilisprache 
und des Buddhismus und die Verbreitung des Buddhismus als Religion kn 
England. Er wies darauf hin, daß der Einfluß der Gesellschaft die Förde» 
rung der Interessen des burmesischen Volkes in England dadurch be» 
zwecke, daß sic dessen Ziele und Bestrebungen dem englischen Volke 
nahe brächte. Die Einführung des Buddhismus als Religion in England 
würde ein enges Band der Freundschaft und des Verständnisses zwischen 
dem Osten und Westen überhaupt schaffen. Der Vortragende ging dass 
dazu über, über den Aufschwung des Buddhismus im Osten und seine 
Verbreitung im Westen zu berichten. Er sprach ferner über die Organs» 
sation der „International Buddhist Union' 4 und sagte, daß das Werk ohne 
die Anregung und die Mithilfe des Anagarika Dharmapäla und des tat» 
kräftigen Generalsekretärs der „Maha Bodhi Society' 4 in Calcutta nicht wo 
weit wie heute gediehen wäre. Capt. Ellam berichtete auch über die 
„Eastem Buddhist Society 4 ' in Japan, von der Dr. Suzuki einer der Haupt» 
gründer ist, und sagte, daß die Gesellschaft ein großes und nützliches 
Werk zur Ausführung gebracht habe durch Vertretung der chinesischen 
und japanischen Schulen buddhistischer Weltanschauung. Ferner schilderte 
er die Gründung der buddhistischen Gesellschaften in Amerika. Deutsch» 
land. Frankreich, Schweiz und Dänemark und wandte sich am Schluß mit 
einem ernsten Aufruf an seine Zuhörer, alles zu tun, was in ihren Kräften 
stünde, um mitzuhelfen an dem Werke, dem Buddhismus als WcltreligioB 
Geltung zu verschaffen. 

Es wurde ein Ausschuß gebildet und ein Ehrensekretär ernannt, der von 
vornherein ein Mitglied des Rates der „Buddhist Society 44 sein wird, »odtB 
die Burmesen nunmehr unmittelbar bei den Angelegenheiten der Society 
Englands vertreten sein werden. 

Weitere Vcranstaltungn derselben Art werden bei den Japanern, Singha» 
lesen und Siamesen in England mit derselben Aufgabe stattfinden. 


Bund für buddhistisches Leben 

(zugleich Deutscher Zweig der Mahabodhi-Gesellschart) 

Seit unseren letzten Mitteilungen im „Pfad" Nr. 1 sind irgendwelche 
nennenswerten Ereignisse nicht cingctrctcn. Die Gesellschaft nimmt lang* 
sam und stetig Aufschwung, besonders die Beziehungen zum Auslände ge¬ 
stalten sich immer umfangreicher. Leider wachsen damit auch die Unkosten 
infolge der ins Uferlose steigenden Preise für Drucksachen, Portospesen 
etc. stark an. 


Wir bitten die vcrchrlichcn Mitglieder, die trotz wiederholter Auffof» 
derung bis heute ihren Mitgliedsbcitrag noch nicht entrichtet haben, aob 
chen nunmehr auf unser Postscheckkonto einzuzahlcn. 
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